
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 33 (1939)

Heft: 1

Nachruf: Eine Gotteskämpferin : zum Gedächtnis von Alice Künzler

Autor: Ragaz, Leonhard

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ten ein wefentliches Element der revolutionären Intelligenz. Das ift
durchaus natürlich und durch ihre unterdrückte Lage bedingt. Daß die
Juden für die Freiheit gekämpft haben, rechne ich ihnen als Verdienft
an. Daß auch die Juden zu Terror und Verfolgungen gegriffen haben,
fehe ich nicht als fpezififche Befonderheit der Juden an, fondern als

fpezififche und abfcheuliche Befonderheit der Revolution in einem
beftimmten Stadium ihrer Entwicklung. Beim Terror der Jakobiner
haben die Juden doch gar keine Rolle gefpielt. Viele Juden füllen auch
die Reihen der ruffifchen Emigration. Ich erinnere mich, daß in der
Zeit meines Aufenthaltes in Sowjetrußland, als die kommuniftifche
Revolution ihren Höhepunkt erreicht hatte, der Befitzer des Haufes,
in dem ich lebte, ein Jude, mir häufig fagte: „Welch eine Ungerechtigkeit:

Sie werden es nicht verantworten muffen, daß Lenin ein Ruffe
ift, ich aber werde es verantworten muffen, daß Trotzki ein Jude ift."
Später gelang es ihm, nach Paläftina auszuwandern. Ich aber bin
bereit, die Verantwortung für Lenin auf mich zu nehmen. Am traurig-
flen aber ift, daß für diejenigen, deren Denkungsart von Reffentiment,
wirren Affekten und maniakalifchen Ideen beftimmt wird, Realitäten
und Tatfachen nicht exiftieren. Hier tut geiftige Gefundung am mei-

Nikolai Berdiajew.
(Ueberfetzt von Frau Dr. R. Candreia.)

Eine Gotteskämpferin.
Zum Gedächtnis von Alice Künzler.

Es geht eine Trauerkunde durch das Land, viele tief bewegend:
Frau Alice Künzler ift, nach langem Kampf einer Krankheit erliegend,
deren Natur den Aerzten verborgen geblieben ill und deren Werk eine
fehr rafch verlaufende Lungenentzündung vollendete, mitten aus einem
geiftig vollkräftigen, nach allen Seiten, in die Höhe, Breite und Tiefe,
fchaffenden und fegnenden Leben von uns gegangen — uns für „diefen
Plan" genommen worden. Es ill Anlaß zu fchmerzlichfler Klage für
viele, auch für uns.

Frau Künzler war eine Freundin und Trägerin der „Neuen Wege"
und mit diefen innerlich verbunden wie Wenige. Nicht nur war Sie

die getreue Kaffierin der Freunde der „Neuen Wege", die diefes nicht
ganz leichte Amt mit der ihr eigenen Liebe und Gewiffenhaftigkeit
beforgte, fondern Sie nahm auch an ihrem Werk und Kampf mit
ganzer Seele teil. Sie hat ganz befonders fie durch fchwere Zeiten
hindurch gefördert und getragen. Aber auch die ganze Sache, der die
„Neuen Wege" dienen, hatte an ihr eine Vertretung, ja Verkörperung
der bedeutfamften und wertvollften Art. Sie gehörte zu denen, die bei
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unferen Anläffen am wenigften fehlten. Und Sie war immer mit ganzer
Seele dabei, gern auch für das, was das Heiligtum ihrer Seele erfüllte,
Zeugnis ablegend. Es wird da, wo fie war, für lange eine leere
Stelle bleiben.

Die Verewigte hat auch zu denen gehört, die das Tieffte und
Letzte unferer Sache erfaßten, nicht bloß die Peripherie, und ihre
Seele daran fetzten. Auf zwei Linien ill fie, die in der Tradition des

religiöfen und politifchen Freifinns Aufgewachfene, zu uns gekommen.
Die eine diefer Linien war ein hartes perfönliches Schickfal: eine

Schwerhörigkeit, die fchon die ganz junge Frau überfiel und fie, erft in
der letzten Periode durch neue technifche Erfindungen etwas erleichtert,

durch das ganze fpätere Leben begleitete. Es war für eine fo
lebensvolle, nach Bewegung und Tätigkeit, auch nach Ausfprache, nach
geiftigem Nehmen wie Geben im unmittelbaren perfönlichen Austaufch
verlangende Frau eine harte Prüfung. Der Gedanke an den „Pfahl im
Fleifch" des Apoftels Paulus drängt fich auf. Wie er hat fie „dreimal"
Gott um Erlöfung davon gebeten. Und blieb „dreimal" unerhört, wenn
auch nicht ungehört. Aber wundervoll hat fich an ihr auch das Wort
von der „Kraft Gottes, die in Schwachheit mächtig ill", bewährt. Und
überhaupt der Segen eines großen Leides. Denn es drängte fie
zunächft, die „Kraft Gottes" zu fuchen, die auch diefe Form des Weltübels

befiegen könne, und zwar nicht nur innerlich, fondern auch
äußerlich. So gelangte fie über die Station der Chriftlichen Wiffenfchaft,

von der fie natürlich angezogen werden mußte, wo fie aber nur
kurze Zeit verweilte, zu Blumhardt und damit zu dem einen großen
Inhalt ihres Lebens, deffen Bedeutung ich nicht darzuftellen verfuchen
muß. Sie faßt fich ja zufammen in das Wort vom Reiche. Von
niemand unter uns, die wir uns zu Blumhardt, Vater und Sohn, in Freiheit

bekennen, ift diefes Erbe: die Verheißung des Sieges über die
Krankheitsnot der Welt, fo treu, innig und zähe gewahrt worden, wie
von ihr.

Aber man würde fich völlig täufchen, wenn man annähme, daß in
diefer Entwicklung unferer Freundin eine Art Egoismus die Triebkraft
gewefen fei. Diele menfchliche Urmacht war bei ihr wie nicht vorhanden.

Nein, es war ein anderer Beweggrund, der fie auf diefe Bahn und
auf ihr vorwärts trieb, der Urtrieb ihrer Natur: die Frage nach Gott,
die Frage nach dem Sinn diefes Leides überhaupt in Beziehung auf
Gott, das Ringen um Gott, und das alles zur tiefften Einheit verbunden

mit einem andern Urtrieb diefer Seele: der erfchütternden Empfindung

für das Leid der Menfchen überhaupt, befonders in feinen beiden
Hauptformen: als Schickfal und als Unrecht.

Damit find wir fchon zu der andern Linie gelangt, auf der diefe
große Seele zu uns gelangte: Es war der Krieg, das Erleben des Krieges.

Es hat wohl unter den Zahllofen, die er feelifch erfchüttert- hat,
nur wenige gegeben, bei denen diefe Erfchütterung fo tief, fo leiden-
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fchaftlich und zugleich fo dauernd gewefen ift. Hier wurde ja das,

was ihre Seele fo zart und ftark miterlebte: das Menfchenleid als
Schickfal und als Unrecht, zu einem Weltmeer. Und über diefem
Weltmeer Gott? Aber nun war es weniger die Frage, wie Gott und
Krieg fozufagen theologifch zufammenzudenken feien, was Sie fo
leidenfchaftlich bewegte — fie war darüber vollkommen im klaren!

—, fondern die andere, wie es möglich fei, daß an Gott Glaubende

den Krieg bejahen könnten. Beffer, konkreter gefagt: Was lie
erfchütterte, fchmerzte und noch mehr empörte, war die Stellung des

offiziellen Chriftentums, der Kirche, zum Krieg, war das Verhältnis
des Bekenntniffes zu Chriftus und zum Krieg, war der Abfall des

Chriftentums von Chriftus zum Kriege.
In diefer Not Hieß fie auf die „Neuen Wege". Und das wurde ihr

zu einem ähnlichen Erlebnis, wie fpäter Blumhardt. (Denn erft fpäter
ift Sie, durch uns, zu Blumhardt gekommen.) Hier, in der Haltung der
„Neuen Wege", fand fie das, was ihre Seele fuchte: die entfchiedene,
kompromißlofe Ablehnung des Krieges im Namen Chrifti. Es wird
ein Stolz der „Neuen Wege" bleiben, daß Sie diefer Seele dies bedeuten
durften. Was fo viele von uns gefchieden hat und neuerdings wieder
mehr als je fcheidet, hat fie mit uns verbunden. Wenn wir beides in
die zwei Waagfchalen legen, dann brauchen wir auf den Ausfchlag
nicht lange zu warten.

So ill Frau Künzler zur Antimilitariftin geworden. Sie ill es fo
gewefen, wie lie alles war: ganz, ftark, warm, zähe, lauter und treu
bis auf den Grund. Und furchtlos. Sie hat der Sache des Kampfes
gegen Krieg und Kriegsvorbereitung die fchwerften Opfer gebracht,
von denen wenige wiffen. Diefe Stellung inmitten einer ganz anders
gefinnten Umgebung war trotz dem ehrfürchtigen und liebevollen
Verftändnis der engeren Familie nicht leicht. Am bitterften aber war ihr,
zu fehen, wie diefe heiligfte Sache in einer neuen Militarifierung der
Welt und neuen Kriegskataftrophe unterzugehen fcheint. Denn am
fchwerften fiel es diefer Seele, Recht und Wahrheit erliegen, Unrecht
und Lüge triumphieren zu lehen. Man kann daraus ermeffen, wie diefe
Seele unter den neueften Entfaltungen des fiegreichen Böfen gelitten
hat. Hier konnte ihr, wie uns felbft, nur die immer ficherer
werdende Hoffnung auf die Wiederkunft Chrifti und der ganze Ausblick
der Offenbarung Johannis helfen.

Damit ill aber eigentlich auch fchon gefagt, daß Frau Künzler
auf diefer Linie nicht bloß Antimilitariftin bleiben konnte: Sie ift auch
Sozialiftin geworden. Das muß freilich fofort präzifiert werden. Mit
den Parteiformen und Parteiprogrammen des Sozialismus hat fie fich
nie viel abgegeben. Das lag nicht in ihrer auf das unmittelbar Menfchliche

und Göttliche gerichteten Natur. Aber fie, die aus einem rein
bürgerlichen Milieu Stammende und darin Lebende, von der kapita-
liftilchen Ordnung äußerlich Gewinn Ziehende, verftand in der aus
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der Liebe flammenden tiefen Gerechtigkeit ihrer Seele die
Arbeiterbewegung und ihr Recht. Sie haßte die kapitaliftifche Ordnung, wie
wenige Parteifozialiften fie gehaßt haben; fie litt darunter bis in die
Tiefen ihrer Seele — dort, wo diefe Gott diente, von Chriftus erfüllt
war. Darum ill fie zu uns Religiös-Sozialen gekommen und treu bei
uns geblieben.

Aber nun gehört es wieder zu dem eigenartig Wertvollen und
Bedeutfamen diefes Lebens, daß fie, wenn ich fo fagen darf, mehr
gewefen ill als bloß religiös-fozial. Man wird verftehen, was ich
meine: Es handelte fich für fie in letzter Inftanz, obfehon Sie das Wort
wohl kaum je ausgefprochen hat, um die Nachfolge Chrifti.

Und nun find fehr zarte Dinge zu fagen — oder zu verfchweigen!

—, bei deren Ausfprache oder Nichtausfprache man die gütigen
und demütigen Augen der Verewigten auf fich gerichtet fehen muß.
Aber die Gabe Gottes in diefer Frau darf nicht verdeckt werden,
fo gern man fchwiege. So fei es denn gefagt: Wir haben in diefer Frau
einen Menfchen erlebt, deffen tieffte Leidenfchaft es war, die Sache

Chrifti ernft zu nehmen, beffer ausgedrückt: Mit der Sache Chrifti
auch in ihrem perfönlichen Leben ernft-zu machen. Es ift ein Ringen
gewefen, das oft mit feinem wirklichen oder fcheinbaren Ungenügen
in ihre Seele wie eine tiefe Schwermut fenkte, welche erft ipät vor dem
Aufblick zu dem Opfer am Kreuze, das für unfer Verfagen eintritt,
gewichen ift.

Zwei Punkte waren es, die ihr auf diefer Linie vor allem zu
fchaffen machten — ich glaube das ausfprechen zu dürfen —: der
Befitz — ihr Befitz! — und die Liebespflicht gegen den Nächften,
befonders den leidenden, bedürftigen, verkürzten.

Der Befitz, ihr Befitz! In diefer Jüngerin wurde die Gefchichte
vom reichen Jüngling gegenwärtig. Aber mit anderm Ausgang. Sie ifl
ins Reich Gottes gekommen. „Bei Gott find alle Dinge möglich."
Nicht nur empfand lie ihren Befitz ftets als Vorwurf, nicht nur ill fie
in ihrer Demut ftets eine Arme gewefen, nein, wenn irgend einmal das
Wort von der bloßen Verwaltung des Befitzes für Gott und die Brüder

ftatt des felbftifchen Genuffes, wenn auch im feinflen Sinne, Wahrheit

gewefen ift, fo bei ihr. Sie hat auf diefem Wege alles getan, was
fie vor Gott und den Menfchen konnte. Wie gern hätte fie noch mehr,
hätte fie das Aeußerfte getan! Sie hätte es getan, wenn Sie gedurft
hätte. Wenn man erzählen dürfte, wie fie gekämpft hat, um fich und
die ihr Verbundenen nicht nur vom „Betrüge", fondern auch von der
Befleckung des Mammons frei zu halten, zu welchen Opfern lie bereit
war! So ill Jüngerfchaft Chrifti in diefer Frau in einem entfcheidenden
Punkte in unfere Mammonswelt getreten. Man darf davon reden, man
muß davon reden. Denn es ill Gottes Gabe.

Und die Liebe! Das fteht nun deutlich vor vieler Augen. Was von
diefer Frau an Hilfe, Güte, Verftändnis ausgegangen ift, das ill wie



ein nach allen Seiten Sich verbreitender und fich zum Teil im
Unfichtbaren verlierender Strom. Man mußte bloß ihrem Sarge
durch ihr Flawil folgen und die Menfchen fehen, die am Wege Händen,

alt und jung, Mann und Frau, um zu erkennen, daß Flawil eine
Mutter zu Grabe trug. Und nicht nur Flawil! Ganz befonders hat es

mich ergriffen, daß einer der Sprecher, der es weiß und der Sicher auch
nicht ohne große Liebe und den Glauben der Liebe ift, an ihrem Sarge
erklärte: „Sie liebte Alle, liebte aber befonders die Armen, die
Verkürzten, die Gebrochenen, die Verachteten. Wo auch ich einen Menfchen

meinte aufgeben zu muffen: fie gab keinen auf."
Aber noch ift nicht alles Wefentliche diefes Lebens angedeutet.

Freilich kommen wir damit erft recht ins Zarte, nicht leicht Auszu-
fprechende hinein.

Ich habe die Bemerkung gemacht, fie habe zu denjenigen Trägern
unferer gemeinfamen Sache gehört, die deren Tiefftes und Letztes
gefucht und feftgehalten hätten. Nun möchte ich hervorheben, daß fie dies
auf ihre eigene Art getan hat. Sie tat es, um es in der äußerften Kürze
zu fagen, indem fie Chriftus fuchte. Das bedeutete für uns, die wir aus
dem Freifinn hervorgegangen find, etwas Befonderes. Und erft für
diejenigen, die wie die Verewigte und wir von Jefus zum Reiche
vorgedrungen waren. Es galt, auf diefer Linie Chriftus zu gewinnen, neu
zu gewinnen. Das Reich, Chriftus, die Nachfolge! Bei diefem Suchen

nun, das mit der ganzen Bewegung ihrer Seele, der wir nachgegangen

find, aufs tieffte zufammenhing und einfach der Dürft nach
der vollen Wahrheit und dem vollen Genügen war, geriet Sie zuletzt
auf denjenigen Weg, den man, wenn man mit diefem Worte das
Belle meint, was es bedeuten kann, den des Pietismus nennen mag. Es

war ein tiefes, frommes Leben in der individuellen Gemeinfchaft mit
Chriftus, ein Schöpfen letzter Befriedigung aus ihm und dem in
diefem Lichte verftandenen Bibelwort. Hier kam diele Seele endgültig
zur Ruhe.

Und auf diefer Linie gefeilte fich ein letzter bedeutfamer Zug dazu:

der nach der Gemeinfchaft. Diefe Gemeinfchaft hätte Sie fo gerne
in der Kirche gefunden. Sie ließ die Kirche, wenigftens die ihres Flawil,

auch nie fahren, ftand mit deffen Pfarrern im herzlichften
Verhältnis und war mit andern durch enge Freundfchaft verbunden.
Aber als Ganzes genommen konnte fie darin nicht finden, was fie
fuchte. Sie lehnte fich nach der Gemeinde — der Gemeinde Chrifti, der
Gemeinde der Brüder und Schweftern, die in Chriftus wirklich
verbunden find. Etwas von diefer Gemeinde glaubte Sie in einer
„Gemeinfchaft" gefunden zu haben, die in ihrem Heimatort eine
anziehende Vertretung hatte. Man darf es wohl fagen: Es ill nicht fo,
daß diefe „Gemeinfchaft" ihr völlig das bedeutet hätte, was fie als
Gemeinde erfehnte, aber es war dafür doch ein Erfatz, der ihrer Seele
Stütze und Frieden gewährte.
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„Wie", fragt ihr nun wohl, „ill fie denn zuletzt von der religiös-
fozialen Bewegung abgekommen?"

Mit nichten. Sie hat bloß eine Ergänzung gefunden, die fie
perfönlich nötig hatte und in anderer Form nicht fand. Aber fie blieb,
zum Unterfchied von manchen andern, unferer Sache treu. Sie wartete
auf das Reich. Sie kämpfte gegen Unrecht und Gewalt. Sie bekümmerte

fich nicht bloß um ihr perfönliches Heil, fondern mit eben-
folcher, ja mit größerer Leidenfchaft und Kraft um die Sache Gottes
in der Welt und unter den Menfchen. Die beiden Linien, die vielleicht
rein „theologifch" betrachtet verfchieden find, liefen bei ihr zu einer
Einheit zufammen. Und das follen fie ja auch, wenn vielleicht auch in
etwas anderer „theologifcher" Geftalt. Wer weiß, ob Sie, wenn ihr
irdifcher Weg weitergegangen wäre, nicht die noch vollkommenere
Geftalt der Gemeinde innen und außen erlebt hätte? Aber jedenfalls
waren damit alle Grundelemente der Wahrheit Gottes und des Menfchen

in ihrem Denken und Tun vereinigt: das Reich, Chriftus, die
Nachfolge, die Gemeinde. Und fo hat fie auf ihrem Wege und auf
ihre Art das verkörpert, was als die Revolution Chrifti kommt —
was das neue Kommen Chrifti bedeutet. So hat fie mit Gott um Gott
gekämpft und gefiegt. „Ich laffe dich nicht, du fegneft mich denn!"

Am Nachmittag des letzten Sonntags haben wir fie zu Grabe
geleitet. In ihrem geliebten Flawil, wo fie geboren war und faft
ihr ganzes Leben verbracht hat, wo fie als nicht immer bequeme
aber doch vorbildliche und unendlich geliebte und verehrte Gattin und
Mutter waltete, als Mutter auch der ganzen Ortfchaft — wie ich fchon
bemerkt habe; aus dem Haufe weg, das lange ein Mittelpunkt der
Sache Gottes und des Menlchen für weithin war; zu der Kirche, worin
fie regelmäßig gefeffen ift, mit dem Hörrohr bewaffnet, als aufmerk-
famfler der Zuhörer; dann, neben der „Blumenau", ihrem Geburtshaufe

und Jugendparadies, vorbei hinunter zu der alten Dorfkirche und
dem Friedhof daneben, an dem an klaren Tagen der Säntis herunterblickt

und den in weitem Kreife ringsum grüner Waldhang umfaßt —
fo recht ein Ort zum Ruhen für eine ermüdete Kämpferin, fo recht
ein Ort des Friedens nach fchwerem Streit — Streit um Gott, um
Chriftus, um das Reich. Ihr Leben war vollendet. Sein Sinn war leuchtend

enthüllt. Und vielleicht follte fie dem für ihre Seele Allzufchwe-
ren entnommen werden, was nun über uns kommen mag. Wenn aber
der Frühling ringsum im Walde erwacht, wird fein Braufen und
Weben die Begleitung zu dem Ofterliede fein, das vom Siege des lebendigen

Chriftus und Seines Reiches kündet. Wir fchieden ergriffen, er-
fchüttert, verföhnt, leuchtenden Dank im Herzen. „Als eine Ge-
ftorbene, und fiehe: Sie lebt." Leonhard Ragaz.
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Benedikt Fontana. Daran wird hoffentlich nichts geändert. Jenatfch fehlafe in
Frieden, aber als Nationalhelden lehnt jeder ernfthafte Bündner ihn ab — einft,
jetzt, immer! Den Helden macht die Treue, nicht der Verrat.

Mitteilung. Neu erfchienene Schriften: Schriftenreihe des RUP:
Nr. i : Die Schweiz und das tfchechoflowakifche Schickfal von Anna Siemfen.

Preis Fr. —.30, beim Bezüge von 20 Exemplaren Fr. —.25.
Nr. 2: Hitlers Außenpolitik. Authentifch. Nach „Mein Kampf".

Preis Fr. —.40, beim Bezüge von 20 Exemplaren Fr. ¦—.35.
Die Schriften find zu beziehen beim Sekretariat des RUP (Weltaktion für den
Frieden), Gartenhofdraße 7, Zürich 4.
Chriftentum und Antifemitismus. Von Nikolai Berdiajew. Als Separatdruck zu

beziehen beim Sekretariat der Rreligiös-fozialen Vereinigung (Gartenhofdraße

7, Zürich 4). Preis 40 Rp. (bei Bezug von 10 Exemplaren 30 Rp.).
Die Schrid wird gegen die Ped des Antifemitismus zur Maffenverbreitung

empfohlen.
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Volkshochfchulheim für Mädchen: Cafoja, Lenzerheide-See.

30. März—8. April: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.
"'24. April—16. Sept.: Sommerkurs.
*i6.—22. Juli: Kundwoche, geleitet von Carl Fifcher, Bildhauer, Zürich.
21.—30. September: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.

"¦Anfangs Oktober: Singwoche, geleitet von Alfred und Klara Stern, Zürich.
(1. Woche der Herbftferien — Zürich.)

*23. Oktober: Beginn des Winterkurfes 1939/40.
Während des Sommers finden vorausfichtlich folgende Veranftaltungen ftatt:
* Ferienwochen für Mädchen von 12 Jahren an (während der Sommerferien).
::' Arbeitsgemeinfchaft für jüngere Mädchen im Ferienhaus (Dauer etwa zwei

bis drei Monate ab Mitte April).
Für die mit '' bezeichneten Kurfe und Wochen find in Cafoja, Lenzerheide-

See, Sonderprofpekte zu beziehen mit genauen Angaben über Art und Wefen,
Daten der Veranftaltungen.

Berichtigungen. Im Januarheft muß es S. 5, Zeile 11 von unten „bricht
hervor" heißen (ftatt „fließt hervor"); S. 6, Zeile 14 von unten „er" (ftatt „es");
S. 30, Zeile 12 von unten „zu dem" (ftatt „an dem"); S. 34, Zeile 20 von unten
ift „durch eine folche" zu ftreichen; S. 38, Zeile 21 von unten ill mit „Sehr tief"
ein neuer Abfchnitt zu beginnen.

Durch das Tom Mooney falfch zugefchriebene Attentat find 40 Menfchen
getötet worden.

Redaktionelle Bemerkungen.
Infolge von Erkrankung des Redaktors (Grippe) mußte leider das Erfcheinen

der „Neuen Wege" um eine Woche verfchoben werden.
Eine Auseinanderfetzung mit der Schrift von Karl Barth: „Die Kirche und

die heutige politifche Lage" kann wegen Mangel an Raum erft im Märzheft
erfcheinen.
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